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WALTER BALLMOOS

Obwohl wir wußten, daß Walter
Ballmoos immer wieder mit ge-
sundheitlichen Störungen zu
kämpfen hatte, kam die Nachricht
von seinem Tode am 20.Juli für
uns doch überraschend. Eine
Herzschwäche hat seinem reich
erfüllten Leben, das von eipem
pflichtbewußten Dienen an der
Öffentlichkeit geprägt war, ein
Ende gesetzt.
Als Sohn einer Bauernfamilie,
vom Baselbiet in den Thurgau ge-
zogen, absolvierte er nach dem
Besuch der Volksschule in Otto-
berg und Weinfelden eine Bank-
lehre. Die erste wichtige Station
im Leben des Verstorbenen war
die Übernahme der Geschäftsfdh-

rung der kantonalen Bauernhilfs-
kasse und ab 1941 der landwirt-
schaftlichen Hypothekar- und
Bürgschaftsgenossenschaft.
Diese Mandate, die er bis zu seiner
Wahl als Geschäftsführer des

Thurgauer Milchproduzenten-
Verbandes im Jahr 1954 betreute,
waren im wahrsten Sinne des

Wortes auf den jungen, pflichtbe-
wußten Kaufmann zugeschnitten.
Die einfachen, kleinbäuerlichen
Verhältnisse, in denen Walter
Ballmoos seine Jugend verbrachte,
haben ihn stark für jene Bauern
sensibilisiert, denen es nicht ver-
gönnt war, ihr Leben aufder Son-
nenseite zu fristen. Korrekt und
gradlinig hat er seine Aufgabe er-
füllt, immer mit einem ausge-
prägten Sinn, dem Schwachen zu
helfen.

Von 1940 bis 1954 betreute der
Heimgegangene das Friedens-
richteramt des Bezirks Weinfei-
den. In dieser Funktion kam seine

Fähigkeit als Vermittler voll zur
Entfaltung. Beizutragen zur Ver-
ständigung, zum Konsens, Kom-
promisse zu finden war sein großes

Anliegen, wenn zerstrittene Par-
teien seinen Rat suchten. Als die
Stelle eines Geschäftsführers des

Thurgauer Milchproduzenten-
Verbandes imJahr 1954 neu zu be-

setzen war, fiel dem damaligen
Vorstand die Wahl leicht. Die se-
riöse Arbeit in seiner bisherigen
Tätigkeit, die umsichtige Führung
des Präsidiums der Evangelischen
Kirchgemeinde Weinfelden, die
aktive Mitarbeit als Gemeinderat

von Weinfelden, verlieren Walter
Ballmoos, der seit einem Jahr in
den Großen Rat eingezogen war,
den Ruf als fähiger Mann über
den ganzen Kanton.
Als Verantwortlicher in der ope-
rativen Geschäftsführung der
kantonalen Dachorganisation der

Thurgauer Milchproduzenten
war dem Verstorbenen die Ver-
sorgung der Bevölkerung mit
qualitativ einwandfreier Kon-
summilch ein großes Anliegen. Im
Bewußtsein, daß der Milchabsatz

nur gefordert werden kann, wenn
die Konsumenten mit Qualitäts-
Produkten beliefert werden, hat er
sich mit großem Elan an die Arbeit
gemacht, um den damaligen
Wirrwarr in der Milchversorgung
in den großen Ortschaften in ge-
ordnete Bahnen zu lenken.

Der Neubau der Milchzentrale
Stachen-Arbon war sein erstes

großes Werk. Weitere Projekte
wurden in Angriff genommen,
doch durch seine Wahl in den

Regierungsrat imJahr 1959 mußte

er die Realisierung dieser Projekte
seinem tüchtigen Nachfolger,
Walter Forster, überlassen. Daß

Walter Ballmoos die Kampfwahl
in die Exekutive unseres Kantons
für sich entscheiden konnte, war
auf seine korrekte, seriöse, pflicht—
bewußte Arbeit in seiner bisheri-

gen vielfältigen Tätigkeit zurück-
zuführen.
Als Mitglied der Bauernpartei (die
SVP existierte damals noch nicht)
hat sich der Heimgegangene als

Chef des Departementes des In-
nern und der Volkswirtschaft im-
mer für die Anliegen aller Bürge-
rinnen und Bürger eingesetzt. In
den Debatten verteidigte er die
Position seines Departementes mit
Hartnäckigkeit, war aber in seiner

Argumentation nie verletzend ge-
genüber den Andersdenkenden.
Bei seiner ganzen politischen Tä-
tigkeit stand immer die Sache im
Vordergrund und nicht seine ei-

gene Person. Er war ein Regie-
rungsrat, der die Interessen aller

Bürger ernst nahm, nicht nur jene
seiner Partei oder die der Land-
Wirtschaft. Als wichtige Schwer-

punkte seiner Regierungstätigkeit
wären die Verbesserung des Me-
liorationswesens, die Maikäferbe-
kämpfung, die Regelung zur Ver-
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gütung von Engerlingsschäden,
die Neuorganisation der gewerb-
liehen Berufsschulen, der Ausbau

der Landwirtschafts- und Haus-
haltungsschule Arenenberg zu er-
wähnen. Als Departementschef
genoß der Verstorbene großes An-
sehen und Achtung seiner Mit-
arbeiter. Er verlangte viel von sei-

nen Untergebenen, war aber

trotzdem ein konzilianter Vorge-
setzter mit großem Einfühlungs-
vermögen für die Probleme seiner

Untergebenen.
Im Jahr 1967 wurde der Verstor-
bene als Vertreter der Thurgauer
Bauernpartei in den Nationalrat
gewählt. Sein Wirken in der gro-
ßen Volkskammer dauerte nur
vier Jahre. Die Doppelbelastung
Regierungsrat/Nationalrat setzte
seiner Gesundheit zu sehr zu. Seine

pflichtbewußte Haltung, sich für
jede Sache gründlich und gewis-
senhaft vorzubereiten, überstiegen
seine Kräfte. Zudem fühlte er sich

in erster Linie dem Thurgauer-
volk verpflichtet.
Die Liste, wo Walter Ballmoos
seine begehrte Mitarbeit in Ver-
waltungsräten, Aufsichtskommis-
sionen und Vorständen verschie-
denster kantonaler und schweize-
rischer Organisationen zur Verfli-

gung stellte, ist lang. Ich will nicht
weiter auf sie eintreten. Wer nä-
heren Einblick hatte in das Leben
und Wirken von Walter Ball-
moos, der weiß, daß wir von
einem heben Mitmenschen und
Freund Abschied nehmen, von
einem gewissenhaften, bescheide-

nen Mann, einem großen SchafFer,
dem der Dienst am Nächsten und
an der Öffentlichkeit sehr viel be-
deutete.

WOLFGANG B1NSWANGER

Es gibt immer wieder Menschen -
Rufer in der Wüste -, deren
Stimme im Getöse des Zeitgeistes
nicht vernommen wird, deren
Anliegen von der Brandung ge-
schichtlicher Ereignisse fortgespült
werden. Manchmal, sehr viel spä-
ter meistens, erinnert man sich

wieder. Wenn wir jetzt, anläßlich
der Todesnachricht an Wolfgang
Binswanger denken, haben wir ein
solches Gefühl.

Wolfgang Binswanger gehört der
vierten Generation einer auf ärzt-
lich-psychiatrischem Gebiet
Weltruhm geniessenden Familie

an. Der Urgroßvater Ludwig
Binswanger (1820 bis 1880) war
aus Deutschland in die Schweiz

immigriert, wo er nach mehrjäh-
riger leitender Tätigkeit in der Ir-
renanstalt Münsterlingen 1857 in
Kreuzlingen das «Asyl Bellevue»

gründete - eine «Privatanstalt für
heilfähige Kranke und Pfleglinge
aus den besseren Ständen der
Schweiz und des Auslandes» (aus
der Eröflhungsankündigung).
Wolfgang Binswanger wurde die

Leitung der Klinik in den Jahren
1952 bis 1957 allmählich übertra-

gen. Wolfgang Binswanger, gebo-
ren 1914 in Kreuzlingen, legte nun
- seiner Ausbildung entsprechend

(Studium der Medizin in Zürich,
München, Bern, Facharzt für
Psychiatrie und Psychotherapie
FMH, psychoanalytische Fortbil-
dung) - sein Hauptaugenmerk auf
die Weiterentwicklung psycho-
therapeutischer Ansätze und die

Einführung neuer milieu-thera-
peutischer Behandlungsmodelle.
Die von den Vorvätern ererbte

humanistische Geisteshaltung
wirkte auch unter Wolfgang
Binswanger weiter. Was aus der
Feder des Urgroßvaters révolu-
tionär geklungen haben mag, daß

nämlich zwischen Gesund- und
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Irre-Sein höchstens fließende
Grenzen bestünden, wurde nun in
der täglichen Praxis des Zusam-
menlebens von Ärzten, Psycholo-

gen, Angehörigen der Pflegeberufe
und Patienten konsequent umzu-
setzen versucht.
Erwähnenswert in diesem Zu-
sammenhang ist, daß in den 123

Jahren seines Bestehens die Klien-
tel des Bellevues in jeder Hinsicht
außergewöhnlich war: Sie bestand

aus einer vorwiegend reichen, in-
tellektuell und künstlerisch inter-
essierten Bevölkerungsschicht.
Patienten kamen aus verschiede-

nen europäischen, ja sogar aus
überseeischen Ländern. Auch
Ärzte und Betreuer rekrutierten
sich aus die Grenzen der Schweiz

weit überschreitenden Räumen.
Wir nähern uns dem Ausgang des

zwanzigsten Jahrhunderts: Er-
kenntnistheorien Descart'scher

Prägung (Wahr ist, was man mes-
sen, berechnen, wägen kann) ha-
ben weit über den universitären
Bereich hinaus Einzug gehalten.
Abweichendes wird mehr und
mehr zurückgedrängt. Wir leben

in einer Zeit, in der unser gesell-
schaftliches Leben vorwiegend
materialistisch geprägt ist, und ge-
raten zunehmend unter verschie-
dene Zugzwänge.
In seiner solchen Ära erschien es

fast unausweichlich, daß eine «In-
sei mit utopisch-idealistischer
Blickrichtung» - als solche darf
das Sanatorium Bellevue unter der

Ägide von Wölfgang Binswanger
wohl gelten - mehr und mehr in
Bedrängnis geriet und dem öko-
nomischen Druck schließlich
nicht mehr standhalten konnte.
1980 wurde das Sanatorium Bei-
levue endgültig geschlossen.

Wölfgang Binswanger hatte seine

Stellung als Direktor bereits 1979

mit 65 Jahren abgetreten.

Gegen Ende seines Lebens hatte
sich Wolfgang Binswanger mehr
und mehr zurückgezogen, hatte

eingewilligt, die Dinge ihren Gang
nehmen zu lassen. Bis zuletzt
durften wir ihn als bescheidenen

und unaufdringlichen Mahner er-
leben, der mit seinem Befremden
über gewisse Zeiterscheinungen
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nicht hinter dem Berg hielt, der in
einer hektischen Zeit immer ge-
niigend Muße fand, um das

Nächstliegende wahrzunehmen
und zu betrachten.

Wolfgang Binswanger war ein
Denker und Nachdenker mit in-
nerer Ruhe und tiefem Wissen. So

erlebten ihn auch Kolleginnen
und Kollegen, wenn er in den
letzten Jahren noch hin und wie-
der als Referent im Rahmen der

Breitensteiner Psychotherapie-
wochen in Ermatingen sprach:
Keine trockenen Fachvorträge,
vielmehr neue Lichter auf eine

Bühne, auf der wir uns ohnehin
alle bewegen; Worte, die uns still,
horchend, besinnlich und oft auch

betroffen machten.

Wir verabschieden uns und trau-
ern um Wolfgang Binswanger
(gestorben am 9. Februar 1993).
Wir hoffen, daß etwas von seiner

Haltung gegenüber den Mitmen-
sehen und der lebendigen wie
nicht-lebendigen Umwelt uns
nicht verlasse, daß etwas von sei-

ner, in einem nicht durchgängig
leichten Leben erworbenen Weis-
heit unter uns weiterleben möge.

ALOIS BOMMER

Zahlreiche aktive und ehemalige
Mitglieder eidgenössischer, kan-
tonaler und lokaler Behörden und
eine große Schar persönlicher
Freunde und Bekannter aus Reh-
gion und Politik verabschiedeten

am Samstag, dem 20. Februar, die
herausragende Persönlichkeit von
alt Nationalrat Alois Bommer-
Rutishauser, Bickenbach bei Wil,
der in seinem Leben in Kirche und
Staat unserer Heimat tiefe Spuren
hinterlassen hat.
Auf den 3. März dieses Jahres war
die Feier der Vollendung seines
80. Lebensjahres anberaumt.
Schmerzlich überrascht mußten
Familie und Öffentlichkeit nun
erfahren, daß ein Schlaganfall mit
einem Male sein so erfülltes und
reich genutztes irdisches Dasein
am 14. Februar 1993 erlösen ließ,
damit ihm Gott das ewige Leben

bereite. Als Bürger von Wängi hat

er sein Leben lang dank Klugheit
wie praktischer Begabung an vor-
derster Front manche Würden
und Bürden getragen, die seinem

integren Namen alle Ehre mach-
ten. Robuster Bauernsohn von
zugriffigem Wesen, bildete sich

Alois Bommer nach der Sekun-
darschule in Wil an der bekannt

hervorragenden landwirtschaftli-
chen Schule der Einsiedler Bene-
diktiner in Pfäffikon (SZ) zum
diplomierten Bauern aus, voll be-

fähigt bis 1952 seinen eigenen,

prachtvollen Hof in Rickenbach
bei Wil als Musterbetrieb zu fiih-
ren.
Von 1955 bis 1967 war er als Orts-
Vorsteher und Gemeindeammann

in Verwaltungsfragen ein führen-
der Kopf nicht nur in seinem Be-
zirk Münchwilen, sondern im

ganzen Kanton, setzte er sich doch
als Mitglied des Thurgauer Gro-
ßen Rates seit 1956 vielfach in
Kommunalangelegenheiten an die

Spitze der Gemeinden und ihrer
Behörden, in deren Interessen er
manchen wesentlichen Beschluß

durchzusetzen half, auch wenn
gelegentlich mangelnde Finanzen

klug erarbeitete Projekte verun-
möglichten. Wie ihm die solide

Entwicklung der Infrastruktur
seiner eigenen Gemeinde am Her-
zen lag, so beschäftigte ihn auch
das Wohl seines Berufsstandes im-
mer neu. Als Fachmann hatte er
bei den Obmännern der Kanto-
nalen Schätzungskommission für
landwirtschaftliche Liegenschaf-
ten herausragende Dienste anzu-

bieten, wie er auch in den Re-
kurskommissionen für das Melio-
rationswesen und für die Güter-
Zusammenlegungen führend tätig
war.
Der Rücktritt des Hinterthur-
gauer Oberrichters Alois Wiesli,
Simach, führte folgerichtig Alois
Bommer am 22. Dezember 1966

ins Thurgauer Obergericht. Hier
stellte er seine umfassende Erfah-

rung, seinen Gerechtigkeitssinn
und seine Klugheit, die man schon

vorher, als er Mitglied des Be-
zirksgerichts Münchwilen war, an
ihm rühmte, unter neuen Beweis.
Recht und Maß galten bei ihm,
dem Major der Infanterie, auch als

Eidgenössischer Feldkommissär
für Zug und Zürich. Höhepunkt
des politischen Lebens im lokalen
Bereich waren seine Erfolge als

Ortsvorsteher und Gemeindeam-

mann von Rickenbach, auf kan-
tonaler Ebene sein Präsidialjahr im
Großen Rat 1967/68, daß sein da-
mais 87jähriger Vater noch erleben

durfte, und seine führende Rolle
in der Exekutive der Thurgaui-
sehen Katholischen Landeskirche.

Höhepunkt des eidgenössischen
Wirkens von Alois Bommer war
1968 sein Eintritt, als Nachfolger
des neugewählten Regierungsrates
Franz Josef Harder, in den Natio-
nalrat.
Der erfahrene Politiker, Offizier
der Schweizer Armee und katho-
lischer Kirchenrat war hier im
Element, besonders wenn sich

die Verhandlungen um Belange
der ostschweizerischen und ge-
samtschweizerischen Familien-,
Staats-, Landesverteidigungs- und

Landwirtschaftspolitik drehten.

Nicht verwunderlich, daß er im
Laufe der elf Jahre als Volksver-
treter in Bern in nicht weniger als

35 Kommissionen und auch in der
Fraktion der Konservativen und
Christlichsozialen Volkspartei
(heute CVP) oft ein maßgebendes

Wort sprach.
Dieses Wort gründete nicht bloß
auf seinem unbestrittenen Fach-
wissen, sondern vor allem aufsei-

ner christlichen Überzeugung und
seinen festgefügten pohtischen
Grundsätzen. Diese hatten ihn
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schon 1945 zur Gründung der
christlich fundierten Ortspartei
von Rickenbach-Wilen und spä-
ter in die Charge des Vizepräsi-
denten der Katholischen Volks-

partei des Kantons Thurgau
(heute CVP) geführt. Zugleich

trug er in Vorstand und Direk-
tionskommission des Pressevereins

«Thurgauer Volkszeitung», als

Vizepräsident seit 1976, Verant-

wortung. Persönliche Verantwor-

tung zu tragen, war auch der

Grund, sich als Mitglied des Kir-
chenrates der Katholischen Lan-
deskirche wählen zu lassen.

Bei all diesen Aufgaben, die er
übernahm, vergaß er nie die
Nächsten um sich, seine Familie,
die er zusammen mit Helen Ru-
tishauser, von Sommeri, der
Schwester der bekannten Schrift-
stellerin Marie Dutli-Rutishauser,
gegründet hatte. Alois Bommer
Hebte seine Familie sehr, die mit
zwei Söhnen gesegnet war, denen

er mit Freude seine väterliche Sor-

ge und Zuneigung schenkte. Seine

Lieben hätten wohl am 3. März
seinen 80. Geburtstag, zusammen
mit einer breiten Gemeinschaft,

gerne zum Anlaß genommen, ihm
ihren herzlichen Dank auszurich-
ten. Gottes Vorsehung sah es an-
ders, unser Glaube sagt besser: So

stehen wir trauernd an diesem
Grabe. Zugleich aber sind wir
dessen gewiß, daß sein ewiges Le-
ben ihm alles vergilt, was er auf
Erden Gutes wollte und tat. Friede
seiner Seele!

UEL1 HELFENBERGER

Zum Ableben von Ueli Helfen-
berger-Steinle, Tiefbauunterneh-
mer, Berg, möchte man mit dem
Dichter Nikiaus Lenau in seinem
Gedicht «Postillon» sprechen:
«Ein gar herzlieber Gesell!» Der
Wertschätzung des allseits beheb-
ten und geschätzten Mitbürgers,
der nach längerer Leidenszeit und
einem Leben voller Pflichterful-
lung und Liebe im Pflegeheim
Weinfelden im 66. Lebensjahr zur
ewigen Ruhe eingehen durfte,

iy
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wurde man gewahr angesichts der
unübersehbaren Zahl von Trauer-
gästen, die dem Verstorbenen auf
dem Berger Friedhof die letzte
Ehre erwiesen.
Nebst zahlreichen Berger Mit-
Bürgerinnen und Mitbürgern
hatten Behördevertreter von
Kanton und Gemeinden, Partei-
freunde, Vereinskameraden mit
Fahne und ehemalige Dienstka-
meraden den Verstorbenen auf
seinem letzten Gang begleitet. Die
Betroffenheit über den Idinschied

von Ueli Helfenberger war an
diesem trüben Dezembermorgen
den Trauergästen ins Gesicht ge-
schrieben, als der Handharmoni-
ka-Club Berg von seinem lang-
jährigen Präsidenten mit dem Lied

vom guten Kameraden Abschied
nahm.
Ueli Helfenberger erblickte das

Licht der Welt am 21. März 1927

als ältester Sohn des Landwirtes
Ueli Helfenberger in Engelswilen,
wo er zusammen mit zwei Brü-
dern und einer Schwester in einfa-
chen Verhältnissen eine geborgene

Jugendzeit verlebte. Bei Lehrer
Max Thalmann holte er das

Rüstzeug für das spätere Leben in
der Gesamtschule Engelswilen.
Von frohmütem Charakter, enga-
gierte er sich bald nach seiner

Schulzeit für die Öffentlichkeit in
mehreren Vereinen und verlebte
da in geselliger Runde manch fro-
he Stunden.
Bei seiner Verehelichung im Jahre
1953 mit Anny Steinle aus dem

Allgäu, die ihm eine Tochter und
drei Söhne schenkte, übernahm

der Verstorbene zusammen mit
seinem Arbeitskollegen Fritz Mo-
ser eine kleine Tiefbaufirma, die in
Oberneunforn und Hugelshofen,
wo sich Ueli Helfenberger an-
fänglich niederliess, domiziliert
war. 1960 verlegte er dann seinen

Wohnsitz nach Berg und gründete
hier auf eigene Rechnung ein
Tiefbauunternehmen, das er dank
seiner Tatkraft und Geschäfts-

tiichtigkeit zu Ansehen und Pro-
sperität brachte. Mit seiner herzli-
chen und menschlichen Art war er
nicht nur als sozial eingestellter
und besorgter Arbeitgeber von
seinen Mitarbeitern geachtet, auch
seine Mitbürger schätzten seine

großzügige und menschliche Art
und seine ruhige und ausgeprägte
Persönlichkeit.
Als beliebtes und engagiertes Mit-
glied in verschiedenen Ortsverei-
nen, denen er als ausgezeichneter
OK-Präsident anläßlich zahlrei-
eher Feste seine Dienste lieh, be-
riefen ihn seine Mitbürger auch in
diverse öffentliche Ämter. Wäh-
rend Jahren war er Mitglied und
Gemeindeschreiber in der Berger
Ortsbehörde und unter anderem
auch Präsident der Raiffeisenkasse

Hugelshofen. In christlichem Gei-
ste erzogen, trat der Verblichene in
jungen Jahren anfänglich der
Christlich-Sozialen Partei des Be-
zirks Weinfelden bei und führte

später dann während 25Jahren die

CVP-Ortspartei Berg. Die Krone
seiner politischen Tätigkeit erlebte

er mit der Wahl in den Großen

Rat, in dem er als konziliantes

Mitglied während drei Amtsdau-
ern als CVP-Vertreter des Bezirks
Weinfelden Einsitz nahm. So war
es dem Verstorbenen vergönnt,
sich in allen Belangen mit Enga-
gement und Begeisterung für die
Öffentlichkeit einzusetzen und
damit während langer Zeit vor
allem das Berger Dorfgeschehen
mitzugestalten.
Trotz seiner regen Geschäftstätig-
keit und Öffentlichkeitsarbeit
fand der Verstorbene immer wie-
der Ruhe und Erholung im Kreise
seiner Familie in seinem einladen-
den Heim an der Andhauserstra-
ße. In den letzten Jahren mußte
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Ist es Kunst oder ist es Schleifpapier?

Be»eides. Seit der Steinzeit
versucht sich der Mensch in der
Kunst des Schleifens.

Heute aber schafft unsere
Entwicklungsabteilung die Basis
dafür, dass wir flexible Schleifmittel
herstellen können, die Spitzener-
gebnisse erzielen.

Diese Bandschleife z. B„
deren Verbindungsstelle nur
Bruchteile von mm Höhendifferenz
zum Rest des Bandes aufweist.

Eben, um Spitzenergebnisse zu
erzielen.

Spitzenqualität kann also für
den Schleif-Fachmann entschei-
dend sein. Uns spornt das an, in
der Entwicklung nicht stehen zu
bleiben. Wir sind mit unserer Kunst
noch lange nicht am Ende. Wir
streben nach immer bessern
Ergebnissen - für alle, die auf
Spitzenqualität setzen.

Spitzenqualität ist unser Standard.
SIA Schweizer Schmirgel-und Schleifindustrie AG,

8500 Frauenfeld
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Ueli Helfenberger infolge gesund-
heitlicher Störungen kürzer tre-
ten. Das Geschäft führten seine

Söhne im vorgezeichneten Rah-
men weiter. Beim Surfen und
Wandern, bei einem bodenstän-

digen Jaß und einem Gläschen

Wein verbrachte er viele Stunden

im Kreise seiner Freunde, wo er
noch leidenschaftlich gerne zu den

Tagesfragen Stellung nahm. Die
Freude am Malen half ihm zuletzt
über dunkle Stunden und Tage

hinweg, so daß der Tod am
29. November 1992 Erlösung von
einer langen, schweren Leidenszeit
brachte.

ROBERT HELG

Am 3. Dezember 1992 ist der stu-
dierte Jurist Robert Helg, FDP-
Kantonsrat, Weinfelden, nach

dreiwöchigem Spitalaufenthalt
gestorben. Er wurde im Adter von
60 Jahren buchstäblich aus einer

vielfältigen beruflichen und poli-
tischen Tätigkeit herausgerissen.
Zusammen mit seiner Familie

trauern wir um den Verlust eines

Menschen, der uns in mancher
Hinsicht sehr viel zu geben in der
Lage war.
Vor 27 Jahren trat Robert Helg als

Sekretär in die Geschäftsstelle der

Thurgauer Industrie- und Han-
delskammer (TIHK) ein, die er in
der Folge als Delegierter leitete.
Diese Tätigkeit brachte ihn in Be-
rührung mit allen Fragen des öf-
fentlichen und wirtschaftlichen
Lebens. Von 1972 bis 1991 war er
Gemeinderat in Weinfelden, von
1980 bis 1984 und seit 1988 stellte
er seine Arbeitskraft dem Thür-
gauer Großen Rat zur Verfugung.
Die thurgauische Öffentlichkeit
und Wirtschaft verhert in Robert
Helg einen fachkundigen und in
vielen Fragen bewanderten Poli-
tiker. Seine weitverbreitete Aner-
kennung und Achtung liegen in
seiner jahrzehntelangen Arbeit
begründet, die er der öffentlichen
Sache widmete. Viele sahen in ihm
den Wirtschaftspolitiker und In-
teressenvertreter. Diese Rolle

spielte er bewußt und mit Erfolg.
Seine persönlichen Interessen gin-
gen jedoch weit über das Wirt-
schaftliche hinaus. Was ihn be-

wegte, waren die Angelegenheiten
des Staates an sich, das heißt, die

Fragen des menschlichen Zusam-
menlebens schlechthin. Vor die-
sem Hintergrund ist sein langjäh-
riger Einsatz in der Lokal- und

Kantonalpolitik zu sehen, zu ver-
stehen und zu würdigen.
Seit 27 Jahren versah er das an-
spruchsvolle Amt des Delegierten
der TIHK. Es gehörte somit zu
seiner beruflichen Tätigkeit, wäh-
rend Jahren im Spannungsfeld
zwischen Öffentlichkeit und
Wirtschaft zu wirken und sich im
Rampenlicht der lokalen und
kantonalen aber auch der grenz-
überschreitenden Politik zu be-

wegen. Er meisterte diese schwie-

rige Aufgabe nicht zuletzt deshalb,

weil sein unverwechselbarer, per-
sönlicher Stil darin bestand, die
Sache in den Vordergrund zu rük-
ken und nicht seine Person. In
dieser subtilen Art des Vertretens
seines eigenen Standpunktes war
er vielen ein Vorbild. Dieser poli-
tische Stil verschaffte ihm Aner-
kennung und Achtung, weit über
die Kreise der Wirtschaft hinaus.

Die TIHK verhert in Robert Helg
nicht einfach den führenden Kopf
der Geschäftsstelle. Wir verHeren
auch einen Menschen, der sich

durch Humor und Hilfsbereit-
schaft auszeichnete. Im persönli-
chen Umgang sehr zuvorkom-
mend und Hebenswürdig, in der

Sache sorgfältig und engagiert, im
gesamten stets loyal und zuverläs-

sig - so hat sich uns die Person-
lichkeit von Robert Helg einge-
prägt.
Wir entbieten Frau Helg und
ihrer Familie unser herzlichstes

Beileid in dieser schweren Zeit.
Wir tun das um so mehr, als wir
alle sehr wohl wissen, daß die öf-
fentliche Wirkung, die Robert
Helg entfaltete, nicht denkbar ge-
wesen wäre ohne die tragfähige
familiäre Basis.

HANS-PETER JUNG

Am lö.Juni 1993 ist Hans-Peter

Jung an seinem neuen Wohnort in
Bad Waldsee (Deutschland) am
Abend in sein Auto gestiegen, um
die Dankesbriefe für die an seinem
71. Geburtstag erhaltenen Ge-
schenke zur Post zu bringen. Er
erreichte die Post nicht mehr,
denn unterwegs erlitt er einen
Herzstillstand. Drei Tage später,

am 19. Juni, ist er in der Intensiv-
pflegestation der lokalen KHnik
verstorben, ohne sein Bewußtsein
wieder erlangt zu haben.

Wir trauern um einen Mann, der
ein vorbildliches Leben als Mensch
und Arzt gelebt hat und welcher
während 25 Jahren die Geschichte
des Kantonsspitals Münsterlingen
als Chefarzt der Urologie mitge-
prägt hat. Um einen Mann auch,
der in seiner Persönlichkeit und
seiner Berufsauffassung durch die
dramatischen weltgeschichtlichen
Ereignisse im 2. Weltkrieg geprägt
worden ist.

Hans-PeterJung war einer, der die
«Gnade der späten Geburt» nicht
erleben durfte. Am 29. Mai 1992

in Stuttgart geboren und dort auf-
gewachsen, wird er 1941 nach sei-

nem Notabitur zunächst zum
Reichsarbeitsdienst eingezogen.

Wenig später erfährt er eine

Grundausbildung bei den Panzer-

grenadieren, um kurz danach in
der Panzergruppe Guderjan in den
russischen Winter geschickt zu
werden. Zunächst erfriert er sich

dort seine Zehen, und im Jahre

123



Modernste Produktionstechniken prägen das
traditionsreiche Unternehmen, dessen 600 Mitarbeiter

Erzeugnisse von hoher Qualität produzieren, die der
Reinigung und Werterhaltung dienen:

TASKI - Systeme, Maschinen, Geräte und Produkte für die Gebäudereinigung
SUMA - Produkte für die Küchenhygiene

SUMAZON - Produkte für das maschinelle Geschirrspülen
NOBLA - Reinigungsprodukte für das Hotel- und Gastgewerbe

LEVERFRESH - Handwasch-Systeme
CLARAX - Produkte für die industrielle Textilreinigung

Ein Unternehmen im Dienste
der Sauberkeit

tk
Lever Sutter

Lever Sutter AG CH-9542 Münchwilen, Tel. 073/27 27 27, Fax 073/27 22 53

124



1

1943 erleidet er an der östlichen
Rußlandfront eine schwere Ver-
letzung - er ist der einzige Überle-
bende seines Stoßtrupps. Im Laza-

rettzug nach Deutschland zu-
rückgeschickt, schwebt er in der

Folge wochen- und monatelang
zwischen Leben und Tod.
Dem Mut eines Chirurgen hat
Hans-Peter Jung sein Leben zu
verdanken, welcher trotz größter
Bedenken in seinem überaus

schlechten Allgemeinzustand eine

durch Granatsplitter beschädigte
und immer wieder blutende Niere
herausoperiert. Zwischen dem

Chirurgen und dem jungen Pa-
tienten entwickelt sich in der Fol-

ge eine Art Vater-Sohn-Bezie-

hung, welche auf das weitere Le-
ben von Hans-Peter Jung prägend
einwirkte. Der Chirurg verschafft
seinem Schützling nämlich einen

Studienplatz in Medizin, und im
Alter von 24 Jahren beginnt dieser

sein Studium in Marburg. Dieses

Studium verdient er als Chauffeur
mit Kohle- und Gütertranspor-
ten, gelegentlich auch als Schlag-
zeugspieler in einer Jazzband, und
schließlich auch als Aushilfe in
hessischen Arztpraxen.
Wie sehr Hans-Peter Jung die

Kriegsereignisse und auch seine

Verletzungen geprägt hatten, zeigt
die Wahl seiner Facharztausbil-
dung. Nach dem Staatsexamen im
Jahre 1951, der Dissertationsarbeit
«Kontraktion des Herzmuskels»,
und der chirurgischen Grundaus-
bildung wandte er sich 1959 sei-

nem Spezialgebiet der Urologie
zu. Im Klinikum rechts der Isar
ließ er sich in den kommenden
Jahren zum Urologen ausbilden.
In diese letzte berufliche Ausbil-
dungszeit fallen auch die Verhei-

ratung mit seiner Frau Uta, die
Geburt der Tochter Gabriela und
schließlich auch des Sohnes Flo-
rian.
Einen weiteren entscheidenden
Schritt im Leben hat Hans-Peter
Jung im Jahre 1963 mit dem
Wechsel von München nach

Münsterlingen getan. Zuerst als

Oberarzt der allgemeinen Chir-
urgie angestellt, verschaffte sich
Hans-PeterJung mit seinem fach-

liehen Wissen und Können schnell

Respekt, und bereits nach zwei
Jahren - im Sommer 1965 - er-
folgte seine Wahl zum leitenden
Arzt in Urologie. Als erster Uro-
loge in der Geschichte des Kantons

Thurgau war er für den Aufbau
seines Spezialfachs im ganzen
Kanton verantwortlich - ein Pio-
nier also.

Vom Standort Münsterlingen aus

versorgte er seine urologischen
Patienten an beiden Thurgaui-
sehen Kantonsspitälern. Beim
Ausbau der Klinik Münsterlingen
formulierte er seine Raumwün-
sehe genau, sowohl seine Untersu-
chungs- und Behandlungsräume
als auch die Bettenstation seiner

Klinik wurden entsprechend den

Gegebenheiten so gestaltet, daß sie

auch heute noch den zeitgemäßen
Erfordernissen maßgerecht genü-
gen. 1972 erfolgte dann der Um-
zug aus dem alten ins neue Haus.

Im Jahre 1975 wurde Hans-Peter

Jung zum Chefarzt der Urologie
in Münsterlingen gewählt. Bis ins

Jahr 1980 operierte er auch die

urologischen Patienten am Kan-
tonsspital Frauenfeld; die urologi-
sehe Patientenschar hatte nun aber
derart zugenommen, daß er jetzt
um Entlassung von der Frauen-
felder Tätigkeit ersuchen mußte.
Hans-Peter Jung erwarb sich in
den Jahren seiner Tätigkeit im
Kanton Thurgau einen hervorra-
genden Ruf als Fachurologe. In
nationalen wie in internationalen
Fachkreisen gleichermaßen ange-
sehen und geschätzt, versäumte er

keine Gelegenheit, mit den Kolle-

gen aus aller Welt dauernd im Ge-
spräch zu bleiben. Seine Reiselust
kam auch der Klinik zugute: Im-
mer brachte er Neues nach Hause,
immer blieb er am Puls der rasan-
ten Entwicklung der Urologie.
Schon früh hat er in Münsterlin-

gen die Technik der transurethra-
len (endoskopischen) Opera-
tionstechnik eingeführt, auf die-
sem Gebiet hat er Wesentliches zur
weiteren Entwicklung mit beige-

tragen. Der Schreibende erinnert
sich gern an seine Zeit als Assi-
stenzarzt an der Urologischen
Klinik des Universitätsspitals Zü-
rieh, wo er an den regelmäßig
stattfindenden Meetings der Uro-
logie von nah und fern den Re-
spekt der Kollegen miterleben
durfte, welche diese ihrem eben-

so regelmäßig auftauchenden

«Münsterlinger» entgegenbrach-
ten.
Nach seiner Pensionierung durfte
der gesundheitlich angeschlagene
Hans-PeterJung nur wenigeJahre
der Beschaulichkeit erleben, Jahre
übrigens, welche darüber hinaus
auch von mehreren lebensbe-

drohlichen Operationen und von
einem kräfteraubenden Domizil-
Wechsel von Fruthwilen nach Bad
Waldsee gekennzeichnet waren.

HEINRICH LANG

In Mammern, wo er ein halbes

Jahrhundert gelebt und gewirkt
hatte, ist am 16. Juni 1993 alt Leh-
rer Heinrich Lang gestorben. Er
stammte vom hintersten Bauern-
hof auf der Steig in der Gemeinde
Kurzrickenbach, den seine Eltern
bewirtschafteten, und war als de-
ren einziges Kind im Januar 1921

geboren worden. In seinem elften

Altersjahr verlor er seinen Vater,
der beim Mähen einem Hirn-
schlag erlegen war, worauf der
Hof aufgegeben werden mußte.
Die Mutter zog mit ihrem Sohn in
das große Haus ihres Bruders, des

Notars Hans Diethelm in Dozwil,
in dessen Familie mit drei Söhnen

er wie ein eigener gehalten wurde.
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Hier besuchte er die Sekundär-
schule und trat im Frühling 1937

in das Lehrerseminar Kreuzlingen
ein, um es 1941 mit dem Lehrer-

patent zu verlassen. Aber die offe-

nen Lehrstellen standen zur Zahl
der Anwärter in einem krassen

Mißverhältnis. Die rund 100 stel-
lenlosen jungen Lehrer profitier-
ten zwar von den praktischen Er-
fahrungen bei ihrem Einsatz als

Stellvertreter an verschiedenen
Schulen und konnten ungebunden
ihre Militärdienste absolvieren,
doch mußten die meisten jähre-
lang auf eine feste Anstellung
warten.
Der vorzüglich qualifizierte
Heinrich Lang kam schon nach
zweieinhalb Jahren zu seiner eige-
nen Schule, nachdem er allen Er-
kundigungen und einer ganztägi-
gen Musterung seiner Unterrichts-
praktischen Fähigkeiten durch die
versammelte Vorsteherschaft mit
Schulpräsident Erich Ullmann an
der Spitze standgehalten hatte.
Es zeigte sich bald, daß er die mit
seiner Anstellung verbundenen
hohen Erwartungen noch über-
treffen würde, indem er seine Tä-
tigkeit nicht nur auf die Schule

beschränkte, sondern darüber
hinaus das Dorf und die Dorfge-
meinschaft als Aufgabe empfand,
der er sich verpflichtet fühlte.
An der in väterlichem Geiste ge-
führten Schule - anfänglich eine
Gesamtschule mit acht Klassen,
die gegen Ende der sechziger Jahre
geteilt wurde - lehrte er ebenso

zielstrebig und eingehend wie hei-
ter und gemütvoll und wirkte
durch seine persönliche Ausstrah-
lung beispielhaft und prägend.
Seinen Einfluß, den er einmal auf
eine Gemeinde ausüben würde,
müssen seine Mitschüler am Se-
minar vorausgeahnt haben, denn
sie tauften ihn auf den Namen
«Schulz» - und es ist zu vermuten,
er sei auch den Mammerern vor-
gekommen wie ein heimlicher
Gemeindeammann - nicht etwa
im Sinne eines Herrschers, sondern
vielmehr als vielseitig hilfreicher,
guter Geist.
Er diente ihnen unter anderem als

Gemeindeschreiber, war Präsident

der Kirchenvorsteherschaft und
des Schützenvereins, Dirigent des

Männerchors und gehörte wäh-
rend 20 Jahren dem Grossen Rat
an. Er las auch die Stromzähler in
den Haushaltungen ab, eine

Funktion, die in der Gemeinde seit

je die Lehrer ausgeübt hatten und

war am Ende seiner jeweiligen
Tour nicht nur über den Strom-
verbrauch in Kilowattstunden im
Bilde. Seine Verbundenheit mit
Bevölkerung und Landschaft, die

Befriedigung, die ihm seine um-
fassende und engagierte Tätigkeit
immer wieder verschaffte, seine

Heirat im Jahre 1946 mit Friedel

Meier aus dem «Schiff» in der

Mitte des Dorfes und nicht zuletzt
seine Kinder trugen dazu bei, aus

ihm einen Mammerer zu machen,
der von den autochthonen nicht
mehr zu unterscheiden war.
Der in seiner Grundhaltung so ge-
lassene konnte leidenschaftlich
und heftig werden, wenn die In-
teressen seines Dorfes auf dem

Spiel standen. Er setzte sich auch

an vorderster Front für die Eigen-
ständigkeit der Gemeinde ein und
feierte den «Tag der Unabhängig-
keit» mit großer Genugtuung. Es

war ihm auch vergönnt, als Frucht

angestrengter Recherchierarbeit
im Ruhestand eine hervorragend
geschriebene und gestaltete «Ge-
schichte der Schule Mammern»
hervorzubringen.
Geselligkeit war ihm elementares

Bedürfnis, wobei er Tafelfreuden
ebenso liebte wie das Verweilen in

froher Runde und das Gespräch in
kleinem Kreise - und wie kaum
einem waren ihm Kollegialität
und Kameradschaft ernste Anlie-
gen. An seinem älteren, so ver-
trauten Freund und Weggefähr-
ten, dem Zimmermann und lang-
jährigen Schulpfleger Alfred
Wattinger, einem klugen und be-

sonnenen Mann, hing er ganz be-
sonders, weshalb ihm dessen Hin-
schied vor einigen Jahren sehr
nahe ging.
Er war ein besorgter und umsich-

tiger Gatte und Familienvater, der
auf den Werdegang seiner drei
Söhne und einer Tochter und das

Gedeihen ihrer Familien und En-
kel mit Wohlgefallen blicken
konnte. Er selber hätte das gewal-
tige Pensum seiner Lebensarbeit

nicht zu bewältigen vermocht,
wenn nicht Frau und Kinder stets

treu zu ihm gestanden wären und
er ihren Rückhalt nicht gespürt
hätte. Die Gemeinde würdigte
seine kaum zu überbietende Lei-
stung 1981 durch die Verleihung
des Ehrenbürgerrechts.
Geistig rege, trug er die körperli-
che Hinfälligkeit der letzten Jahre
ohne Illusion und ohne Klage und
schickte sich mit trockenem Hu-
mor ins Unabänderliche. Auch
wenn Aktionsradius und Spiel-
räum begrenzt waren, blieb er un-
ternehmungslustig und suchte
noch jeden Tag, der ihm ge-
schenkt war, kleine Freuden ab-

Zugewinnen.
Seine Gedanken gingen jetzt oft
zurück auf die Steig und zum früh
verstorbenen Vater - und er be-

gann in den letzten Wochen und

Tagen trotz rascher Ermüdung
seine Jugenderinnerungen zuhan-
den seiner Enkel zu notieren - bis

ihm der Tod den Stift aus der
Hand nahm.

WILLI NAEGELI

Eine große Trauergemeinde nahm
auf dem Friedhof und in der Kir-
che von Berlingen Abschied von
alt Gemeindeammann Willi
Naegeli. Nebst einer großen
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Bobinet-Tüllgewebe
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Trauerfamilie waren da die

Jagdhornbläser, die ihrem lang-
jährigen Jagdkollegen die letzte

Ehre erwiesen; da waren die Fah-

nendelegationen der Musikgesell-
schaff Berlingen, des Turnvereins

Berlingen, der Schützengesell-
schaft Berlingen, des Pistolen- und
Revolververeins Berlingen sowie
des Bezirksschützenverbandes

Steckborn, die alle am Grabe von
ihrem Ehrenmitglied Abschied
nahmen.

Der im hohen Alter von 88 Jahren
heimgegangene Willi Naegeli war
jedoch kein «Vereinsmensch», wie
man es aus der Einleitung dieses

Nachruß herauslesen könnte.
Willi Adolf Naegeli wurde 1904

in Berlingen als Sohn des Gründers
der Tricotfabrik A. Naegeli AG
geboren und verbrachte mit seinen

drei Geschwistern eine glückliche
Jugend. Allerdings verlor er seine

Mutter, als er erst acht Jahre alt

war. Nach der Primarschule in
Berlingen besuchte er zusammen
mit seinem Bruder Hans das weit-
herum bekannte Institut Rhena-
nia in Neuhausen, hoch über dem
Rheinfall. Nach der eidgenössi-
sehen Matura studierte Willi
Naegeli zuerst in Lausanne, dann
am Textiltechnikum in Reutlin-
gen.
Dazwischen absolvierte er die
Rekrutenschule, die Unteroffi-
ziersschule und die Offiziersschule
auf der Luziensteig. Schon in jun-
gen Jahren wurde er geschäftlich
nach London geschickt, wo er sich
besonders der Pflege der Kund-
schaft der Tricotfabrik seines Va-
ters annahm. Er erinnerte sich im-
mer gerne an seinen London-
Aufenthalt und besonders auch
daran, im gleichen Tennisclub wie
der zukünftige englische König
George gespielt zu haben.
Als Willi Naegeli erst 23 Jahre alt
war, starb überraschend sein Va-
ter. Schneller als erwartet mußte er
in der Tricotfabrik eine leitende
Rolle übernehmen. Es war Ende
der zwanziger Jahre, eine schwie-
rige Zeit für einen Einstieg. Es

herrschte eine weltweite Rezes-
sion; aber Willi Naegeli stellte sich
der Aufgabe, in guten und

schlechten Zeiten, mehr als ein
halbes Jahrhundert, bis ins hohe
Alter.
Im Jahre 1933 verheiratete sich

Willi Naegeli mit Louise Meier
aus Mammern. Der Ehe entspros-
sen zwei Söhne und zwei Töchter:

Betty, Bruno, Doris und Aldo. In
die dreißiger Jahre fällt auch das

erste Engagement in der Politik
mit der Wahl Willi Naegelis in
den Gemeinderat von Berlingen
1936. In der Folge gehörte der
Verstorbene diesem Rat ununter-
brachen bis im Jahre 1971 an, die
letzten 20 Jahre davon als Ge-
meindeammann. Besonders stolz

war er immer darauf, daß Berlin-
gen bereits im Jahre 1938, also

noch kurz vor dem Ausbruch des

Zweiten Weltkrieges, das erste
moderne Seewasserwerk erbaut
hatte, das seinen Dienst bis in die

achtziger Jahre hervorragend ver-
sehen hatte.
Auch im Verwaltungsrat der Bür-
gergemeinde Berlingen arbeitete

Willi Naegeli einige Jahrzehnte
mit, lange Zeit hatte er auch dort
den Vorsitz inne. Auch der Schule

stellte er viele Jahre seine Dienste

zur Verfugung. Eine große Bela-

stung brachten auch die drei Jahre
Aktivdienst während des Zweiten
Weltkrieges, wo immer noch für
die Firma geplant und alle Ämter
trotzdem ausgeübt werden muß-
ten.
Schwer zu schaffen machte Willi
Naegeli vor elfJahren die Schlie-

ßung der Tricotfabrik A. Naegeli
AG Berlingen und Winterthur.
Ein Schlag flir ihn war sicher auch,
daß die Bürgergemeinde Berlin-

gen in diesemJahr ihre Eigenstän-
digkeit aufgeben mußte.

Vor einem Jahr erlitt er einen

Schlaganfall; seither war er pflege-
bedürftig. Seine Frau und seine

jüngere Tochter Doris, in deren
Haushalt er leben durfte, pflegten
ihn aufopfernd. Bis in die letzten
Wochen begegnete man ihm auf
der Straße am Arm seiner Gattin
oder seiner Tochter. In der Nacht
auf den 10. August 1992 durfte er
friedlich einschlafen. Mit Willi
Naegeli hat Berlingen einen ech-

ten Gentleman verloren. Er war
immer korrekt und freundlich
und hatte eine gerade Linie. Auch
in schweren Zeiten zeigte er Grö-
ße. Er war von jedermann geach-
tet. Er verdient unser aller Dank.

ERNST RODEL

Am 31. März 1993 verstarb Re-
daktor und Politiker Ernst Rodel
in seinem 92. Lebensjahr. Die So-
zialdemokratische Partei Arbon
verliert mit ihm einen alten

Kämpfer und treuen Freund. Als
Redaktor der «Thurgauer Arbei-
terzeitung», als örtlicher Partei-
Präsident und Ortsverwaltungsrat
beeinflußte er nachhaltig die Ge-
schichte Arbons.

Aufgewachsen im Aargauer See-

land lernte Ernst Rodel in jungen
Jahren die Machtpolitik der Be-
sitzenden gegenüber der Arbeiter-
schaft kennen. Weil er in der Pres-

se die schlechten Arbeitsverhält-
nisse, die zum Tod eines Klassen-
kameraden gefuhrt hatten,
brandmarkte, wurde er von der
Schweizerischen Bankgesellschaft
aus der kaufmännischen Lehre
entlaßen. Nach der Zweitweg-
Matura begann er ein Studium der
Nationalökonomie in Bern.
Noch vor Studienabschluß wurde
Ernst Rodel ins damals rote Biel in
die Redaktion der «Seeländer

Volksstimme» gerufen. Damit be-

gann sein 42jähriges Wirken für
die Arbeiterpresse. Nach vier Jah-
ren kehrte er als Redaktor des

«Freien Aargauer» in seinen Hei-
matkanton zurück. 1935 kam
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Ernst Rodel nach Arbon als allei-

niger Redaktor der «Thurgauer
Arbeiterzeitung». Diese Zeitung
war unter Rodels-Federfiihrung
das Sprachorgan der Arbeiter-
schaft, das sich zusammen mit der
Sozialdemokratischen Partei und
den Gewerkschaften nachhaltig
für die Interessen der Lohnabhän-

gigen einsetzte, gegen Ausbeutung
und Unterdrückung.
Während des Krieges wurde der
auch in unserem Land grassieren-
de Faschismus bekämpft. Manch
kritischer Artikel fiel der Zensur

zum Opfer. Er persönlich erhielt
eine Strafverfügung und fünfTage
Arrest. Der ungebrochene geistige
Widerstand, zu dem er in seiner

Zeitung weiterhin ermunterte,
brachte der AZ landesweit und
über die Parteigrenzen hinaus

Anerkennung ein.
Bereits mit 21 Jahren trat Ernst
Rodel der Sozialdemokratischen
Partei bei, für die er sich in vielfäl-
tiger Weise einsetzte. So war er
während 20 Jahren Präsident der
SP Arbon und während 21 Jahren
Präsident der SP Thurgau. Ernst
Rodel vertrat die Arbeiterschaft in
seiner kämpferischen Art in ver-
schiedenen Parlamenten. So

wirkte er von 1936 bis 1961 in der

Ortsverwaltung Arbon, von 1937

bis 1962 im Thurgauer Kantons-
Parlament und von 1954 bis 1963
auch im Nationalrat.
Trotz ehrenvoller Amter auf
Kantons- und Bundesebene galt
Ernst Rodels größtes Engagement
der Kommunalpolitik. Mit einer

sozialdemokratisch-gewerk-
schaftlichen Mehrheit in der

Ortsverwaltung gelang es trotz
großer wirtschaftlicher Schwie-
rigkeiten und in äußerst hart ge-
führten Abstimmungskämpfen
Werke zu schaffen, von denen wir
noch heute profitieren. 1940 wur-
de eine Fabrikliegenschaft an der
Hauptstraße erworben und zum
heutigen Stadthaus umgebaut. In
der Erkenntnis, daß der Gemein-
debesitz der einzige Besitz der Be-
sitzlosen ist, kaufte die Gemeinde
damals verschiedene Liegenschaf-
ten und förderte den Siedlungs-
bau.

1945 entspann sich um den Kauf
der Schloßliegenschaft ein großer
Abstimmungskampf. Für die frei-
sinnige Opposition war der Kauf-
preis von 150 000 Franken zu
hoch. Dank außergewöhnlichem
Einsatz Rodels, vor allem in sei-

nem Sprachorgan, der «AZ», kam
eineJa-Mehrheit von elfStimmen
zustande.

Große Zeitungsdebatten führte
Ernst Rodel um den Bau der

Quaianlagen. Trotz gegnerischer
Schlagworte wie «Goldküste»,
«Ruin der Stadt» und «Volksbe-

trug» gelang es, Mehrheiten für
die heute allseits geschätzten, frei

zugänglichen Uferanlagen zu fin-
den. Auch die Sozialpolitik wurde
nicht vernachläßigt. 1955 führte
Arbon als erste thurgauische Ge-
meinde eine kommunale Alters-
beihilfe zur damals kleinen AHV
ein. Auch da kämpfte Ernst Rodel
mit seinen Gesinnungsfreunden an
vorderster Front.
Nach dem Rückzug aus allen po-
litischen Ämtern anfangs der

sechziger Jahre und dem altersbe-

dingten Rücktritt als «AZ»-Re-
daktor imJahre 1970 wurde es um
Ernst Rodel immer ruhiger. Er
wirkte wohl nicht mehr selber in
der Politik, nahm jedoch bis zu-
letzt regen Anteil daran. Politische
Diskussionen mit Gesinnungs-
freunden hebte er über alles; sie

ließen ihn seine Altersbeschwer-
den vergessen.

HERMANN SCHMIDT

Manchmal gelangte er etwas ver-
spätet aufdie Baustelle, aber er er-
schien immer aufgestellt, spritzig
und voller Erlebnisse aus seinem

weitverzweigten Beziehungsnetz,
bildeten doch militärische, politi-
sehe und kirchliche Kreise die ge-
sellschaftliche Grundlage für seine

rastlose Tätigkeit als Architekt.
In Simach aufgewachsen, erlangte
er am Kollegium Schwyz die Ma-
tura und bildete sich während des

Krieges an der ETH in Zürich vor
allem bei den Professoren Dunkel,
Hofmann und Birchler zum Ar-
chitekten aus. Dem damaligen
Trend folgend, schaute er sich an-
schließend in Schweden nach mo-
dernen Bauten um, bevor er von
Architekt K. Zöllig in Flawil an-
gestellt wurde und 1952 in Sirnach
sein Architekturbüro eröffnete.
Das Werk Hermann Schmidts
kann hier nur anhand einiger we-
niger Beispiele aus dem Bereich
des Kirchenbaues skizziert wer-
den, denn seine Neu- und Um-
bauten für Private, Schulen und
Banken aufzuzählen, würde den
Rahmen eines Nachrufes spren-
gen.

Das Kirchenzentrum Steckborn
als moderner Neubau 1963) und
die vollständige Modernisierung
der neugotischen Kirche Wup-
penau mögen den Anfang einer

selbständigen Tätigkeit markie-
ren. Dabei war zeitbedingt Eisen-
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beton das bevorzugte Baumate-
rial, das auch bei den meisten Re-
staurierungen als solide Grundlage
für Emporen- und Kirchenböden
verwendet worden ist.

Mit der katholischen Kirche
Frauenfeld (1969) und der Kirche
Herdern bahnte sich ein engerer
Kontakt zur Denkmalpflege an
und gelang ein Durchbruch zu
einem unbefangeneren Umgang
mit den lange verkamiten Bauten
des Historismus. Diese Zusam-
menarbeit gedieh zum gemeinsa-
men Lernprozess, der den Archi-
tekten und die Denkmalpflege zu
langjährigen Weggefährten gefügt
hat: Die Kirchen von Homburg,
Güttingen, Pfyn, Sommeri, Ha-
genwil, Tobel oder Ermatingen
sind nur einige wenige Namen
von Orten gemeinsamer Restau-
rierungstätigkeit im ganzen Kan-
ton. Dabei ist die Sanierung des

Klosters Fischingen zur großen
Klammer geworden, wo sich auch

unsere latinisierten Vornamen als

Tiirbekrönungen finden, als dau-
erndes Zeichen der gemeinsamen
Sorge um das Kulturgut.
Architekt Hermann Schmidt darf
als der Thurgauer Kirchenrestau-
rator des 20. Jahrhunderts gesehen
und zu den großen Kirchenarchi-
tekten der Ostschweiz, August
Hardegger, Albert Rimli und
AdolfGaudy gezählt werden. Sei-
ne Werke werden sein irdisches
Dasein überdauern und zeugen
von seinem unermüdlichen Ein-
satz.

ERNST STUBER

Neues Kantonsspital Frauenfeld -
Ernst Stuber, diese beiden Aussa-

gen gehören untrennbar mitein-
ander verknüpft. Ernst Stuber,
aufgeweckter Bauernsohn, in
Hüttlingen aufgewachsen, schlug
den kaufmännischen Weg ein,
KV-Lehre hier im Eisenwerk,
kaufmännischer Angestellter bei
Martini Felben, dann 1944 Buch-
halter an der Krankenanstalt
Frauenfeld, wie er meinte nur für
kurze Zeit - es wurde daraus eine
Lebensaufgabe von 38 Jahren.

1952 erlebte er den Wechsel zum
Kanton. 1958 rückte er auf den
vakanten Posten des Spitalver-
waiters nach, voll Hoffnung auf
die baldige Realisierung der drin-
gendst notwendigen Ausbaupläne.
Doch am Krankensonntag 1959

folgte das niederschmetternde
Nein der Thurgauer Stimmbür-

ger. Für Jahre blieb damit die Zu-
kunft unseres Spitals völlig im un-
gewissen.
Zwar leitete die Regierung 1962

an den Großen Rat eine sogenannt
neue Vorlage — sie entsprach ei-
gentlich der 1959 abgelehnten -
für Frauenfeld mit Umbau/Aus-
bau des völlig überalterten Ge-
bäudes auf dem zu kleinen alten
Areal. Die vorbereitende Kom-
mission des Großen Rates schien

in ihren Beratungen bereits weit-
gehend diesen Gedanken zu fol-
gen.
Da schlug die Sternstunde für
Ernst Stubers revolutionären Ge-
danken: Aufgabe des alten Stand-

orts, Neubau an einem neuen Ort.
Als Einzelperson sicherte er für
den Kanton sogleich das nötige
bestgeeignete Bauland auf der
Anhöhe von Huben. Gleichzeitig
suchte er im Alleingang in aller-
letzter Minute persönlich Kontakt
zu den einzelnen Mitgliedern der
vorberatenden Kommission, um
sie von seiner Lösung zu überzeu-

gen.
Aus eigenster jahrelanger Erfah-

rung wußte er genau um die kaum
zu bewältigenden Schwierigkeiten

im Altbau. Und was kaum Ernst
Stuber, geschweige sonst jemand
zu hoffen gewagt hatte, gelang:
Kommission und Großer Rat
kippten total, stellten die Pläne des

Regierungsrates völlig um. Dieser
letztere reagierte sehr gereizt auf
diese ganz ungehörige Rebellion
des Untergebenen und rügte ihn
scharf in einem schriftlichen Ver-
weis. Doch dann stellte er sich voll
hinter den neuen Gedanken. 1963

bewilligte das Thurgauervolk für
Frauenfeld einen Planungskredit
mit Sicherung des Bauplatzes.
Für Ernst Stuber begann nun die

Zeit der spannenden konkreten
Planung «seines Spitals»; aufge-
schlössen für neue Ideen, das

Praktische aber nie aus den Augen
verlierend, großzügig wo nötig,
sparsam wo möglich, er blieb stets

seiner Herkunft aus dem soliden,
nüchternen Bauernstand treu.
1967 endlich kam der erhebliche
Baukredit vor das Volk - würde es

diesmal gelingen? Wir schwank-
ten zwischen Bangen und Hoffen.
Ernst Stuber blieb stets zuver-
sichtlich. Er kämpfte mit Spital-
leitung und Regierung kraftvoll
an zahlreichen Abstimmungsver-
Sammlungen und Diskussionen im
ganzen Kanton. Diesmal sprach
der Souverän überzeugend ja, für
Ernst Stuber auch ein persönlicher
Erfolg.
Nun setzte die eigentliche Bau-
phase ein, die seine Kräfte in zu-
nehmendem Maße beanspruchte;
er verlegte deshalb frühzeitig sei-

nen Arbeitsplatz zum Neubau
nach Huben. Damit schloß sich
auch ein persönlicher Lebenskreis,

war doch seine Ehefrau Hedi
Gubler in Unterhuben aufge-
wachsen. Sie begleitete ihn stets

still im Hintergrund, gestaltete
sein Eigenheim an der Fliederstra-
ße zum wohnlichen Hort, wo er
für seine Arbeit und nach mehre-

ren Erkrankungen immer wieder
frische Kraft schöpfen konnte. Das
Gedeihen von Sohn und Tochter
erfüllte Ernst Stuber in allen Le-
bensphasen mit zusätzlicher Freu-
de und mit Stolz.
Ende Oktober 1974 wurde der
Neubau in Betrieb genommen,
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zweifellos eigentlicher beruflicher

Höhepunkt. Noch acht Jahre lang
durfte Ernst Stuber, dank seiner

unbestrittenen Qualitäten zum
Verwaltungsdirektor befördert,
erleben, wie sich seine Planung
bewährte und wie seine Prognosen
durch die rasante Entwicklung des

neuen Spitals noch weit übertrof-
fen wurden.
1982 entließen ihn Regierung und
Öffentlichkeit unter hohen Eh-

rungen in den Ruhestand. Mit
mehreren großen Kreuzfahrten
erfüllte er sich einen seiner we-
sentlichen Wünsche, daneben

verfolgte er mit wachem Auge das

weitere Wachsen seines Spitals.
Dieses letztere vermochte ihm, im
Gegensatz zu früher, bei seiner

neuesten Erkrankung keine Hei-
lung mehr bringen (gestorben am
11. Februar 1993).
Unser herzliches Beileid gilt der
Familie, die aber zweifellos auch
sehr stolz sein darf auf die Lei-
stungen von Ernst Stuber. Uns al-
len kann er auch Ansporn sein, er
zeigte, wie auch heute noch ein
einzelner Mann, getragen von
einer großen klaren Idee, mit ho-
hem persönlichen Mut scheinbar

Endgültiges entscheidend zu än-
dern vermag, zum Wohl einer
breiten Öffentlichkeit.

ROBERT VOGLER

Fast im Verhältnis zur Intensität
der Behinderungen, die ihn plag-
ten, ist es während der letztenJah-
re um Robert Vogler stiller und
stiller geworden, obschon er mit
Beharrlichkeit versuchte, die Ein-
samkeit zu bekämpfen. Er scheute
sich nicht, kühne Initiativen zu
ergreifen oder beschwerliche Rei-
sen auf sich zu nehmen, um der
Isolation zu entgehen. Denn er
war seit langem, zuerst teilweise
und dann voll rollstuhl-gebun-
den. Er litt darunter, daß die Teil-
nähme an vielen Anlässen ihm
wegen baulicher Hindernisse ver-
wehrt war.
Während seiner aktiven Zeit war
er gewohnt, privat und geschäft-

lieh Scharen von Leuten um sich

zu haben. Aber am Ende, aus die-
sen Kohorten ist nur eine kleine

Gruppe übrig geblieben. Daraus
kann man keinen Vorwurf ablei-

ten. Diese Lage gehörte einfach

zum Umfeld der schweren

Schicksalsschläge, die Robert
Vogler getroffen haben.

Die physische Leidenszeit nahm
ihren Anfang im Frühling 1979, als

Robert Vogler in Oberstaufen eine

Streifung erlitt, die zu einer dau-
erhaften Lähmung der linken
Körperhälfte führte. Trotzdem
unternahm er Ende 1981 mit sei-

ner Frau eine Reise nach Neusee-
land zu Tochter Heidi. Man be-
wunderte seinen Mut und be-

fürchtete, daß er die Strapazen
dieser Expedition nicht überleben
würde. Das Schicksal war noch
härter und leitete die Periode der
effektiven Leidenszeit ein. Ganz

unerwartet und plötzlich ver-
schied Milly Vogler Anfang Fe-
bruar 1982 in Auckland, und Ro-
bert Vogler kehrte mit einer
Aschenurne nach Frauenfeld zu-
rück.
Unterbrochen durch Perioden der
relativen Besserung folgten nun
viele Jahre der Verschlimmerung
seines Gesundheitszustandes:

Weitere Streifungen, Krebsopera-
tionen, fortschreitende Lähmung,
steigende Schmerzen. Er ertrug
diese Zeiten mit einer unglaub-
hchen Zähigkeit und versuchte,
seine schweren Beschwerden mit
einem grenzenlosen Willen zu
überwinden. Auch behielt er sein

ausgezeichnetes Gedächtnis, seinen

bitteren, galgenähnlichen Humor
und seine Selbstironie.

All dies, bis vor kurzer Zeit
eine Lungenentzündung ihn so

schwächte und reduzierte, phy-
sisch und moralisch, daß er den

Lebenskampf aufgab und daheim

am Abend des 4. Februar friedlich
starb, fast auf den Tag genau elf
Jahre nach dem Fiinschied seiner

Gattin.
Robert Vogler war zuerst ein Fa-
milienmensch, mit einem starken

Bedürfnis, die Sippe zusammen-
zuhalten. Die Liebe zu seinen El-
tern und die Freundschaft zu sei-

nem Vater sind Geflihle, die er auf
seine Frau, aufseine Kinder Heidi,
Silvia, Peter und Anna, mit An-
hang und Nachkommen sowie auf
seine breite Verwandschaft über-

trug.
Er war auch ein Mann der Gesel-

ligkeit, und so lange es ihm mög-
lieh war, pflegte er diese sorgfältig,
in der Schule, bei den Pfadfindern

in St. Gallen, bei der Kyburgia am
Technikum in Burgdorf, im Mili-
tär und im Geschäftsleben, im
Rotary, im Kegelclub und bei den
Konstablern seiner Frauenfelder
Heimatstadt, auf die er besonders

stolz war.
Nach dem Technikum in Burg-
dorf führte sein Weg zur Bauun-
ternehmung Vago und dann, mit
Sitz in Buchs, zum sanktgallischen
Tiefbaudepartement. Aufgrund
seiner Leistungen war er einer der

ersten «Techniker», der in das

Register der Ingenieure aufge-
nommen wurde.
Aber weil er glaubte, beim Staats-

dienst seinen Plafond erreicht zu
haben, entschloß er sich 1956, in
die Privatwirtschaft zu wechseln,

um als «Unternehmer» die Cellere

und Co. AG., Frauenfeld, zu lei-
ten, eine Aufgabe, die er bis 1977

voll erfüllte. Er war ein echter
«Straßenbauer» und präsidierte
die Vereinigung Schweizer Stra-
ßenfachleute, die ihm als Zeichen
der Wertschätzung und in Aner-
kennung seiner erfolgreichen
Führung die Ehrenmitgliedschaft
verlieh.
Auch war er auf der politischen
Ebene aktiv und bereit, seine bür-
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gerlichen Pflichten zu erfüllen.
Dazu gehörte ebenfalls das Mili-
tär. Als Oberst der Genie-Truppen
verließ er die Armee, in welcher er
mehr als sechs Jahre verbracht
hatte. Und wie er war, vergaß
Robert Vogler nie zu erwähnen,
daß er während des Aktivdienstes
in Landquart mit Milly Allemann
Bekanntschaft gemacht hatte! Auf
einer anderen Ebene behalten
noch viele sein Präsidium des

Frauenfelder Militärwettmarsches
in bester Erinnnerung.
Robert Vogler hat unter dem Ti-

tel «Lichtblicke» Notizen hinter-
lassen, mit einem Vorwort: «Ich
schreibe diese Zeilen als Therapie

gegen die Folgen der 1979 erlitte-
nen Hemiplegie... und um mir
mit den Erinnerungen über Trüb-
sal hinwegzuhelfen, die immer
wieder auftauchen will, und um
zu zeigen, daß ich alle die Leute
und Freunde nicht vergessen habe,

die mir ihre Freundschaft und
Liebe entgegengebracht haben.»

Und was hatte schließlich Robert
Vogler für eine Weltanschauung?
In dieser Hinsicht genügt ein Zitat,

um das Bild des Menschen Robert
Vogler abzurunden. «Dem Herr-
gott (bin ich) dankbar für die gute
Führung bis heute. Stolz wird im-
mer wieder zurückgehalten aus
der Erkenntnis, daß Führung von
oben und guter Wille der Umwelt
nötig sind, wenn man ein Leben
fuhren darf, das Befriedigung
bringt.» Robert Vogler hat in sei-

nen Notizen viel korrigiert und
gestrichen. Aber diesen Satz hat er
trotz allem stehen lassen.
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